




Salomo
uber die Fortdauer der menſchlichen Seele nach dem

Verluſt ihres Korpers.

Eine Gedachtnißſchrift,
zu einem Ehlendenkmahl

des weyland
Hochehrwurd. in Gott Andachtigen und Hochgelahrten Herrn,

HERRNM. FSohann Michael
Schuffners,

Pfarrers, Superintendentens, und des geiſtl. Untergerichts Beyſitzers zu Heldburg, wie
auch der Hochlobl. Geſellſchaft chriſtl. Liebe und Wiſſenſchaften zu Dreßden

wurdigen Mitgliedes c.
welcher,

nachdem er Gott und ſeiner Kirche in verſchiedenen Pfarramtern 42 Jahr

mit allem Fleiß treulich und mit vielem Seegen gedienet,
am 14 April 1774, fruh um 3. Uhr, in Chriſto ſelig

entſchlafen,
Deſſen entſeelter Korper am Sonntage Miſericordias Domini in der Stabt

kirche daſelbſt zu ſeiner Ruheſtatte gebracht worden,

im Namen itztgemeldeter

Churſachß. Societat chriſtl. Liebe und Wiſſenſchaften
entworfen

M. Samuel Chriſtlieb Fiedler,Paſtor zu Dittersdorf, Pirnaiſcher Jnſpection, derſelben Mitglied.

Kriedrichſtadt,
gedruckt bey Johann Martin Lehmann.





d

W dh Jda veaun ah We—Wy
5—

 „1  6

212 unn nmunnennunn

mnnn S J

j jlehrten, ein geheimnißvolles und unauflosliches Rathſel. Der ſcharf
Mie menſchliche Seele bleibt dem Weltweiſen ſo wohl, als dem Gottesge

 finnigſte Verſtand findet dieſe, vor die menſchliche Geſellſchaft ſo wich
tige Unterſuchung, mit nicht geringen Schwierigkeiten vergeſellſchaf

wenn er nach ihrem Urſprung, nach ihrer Vereinigung mit dem

ar Korreyerley Meynungen ſind von dem Entſtehen der Seele bekannt. Die wahrſchein
lichſte iſt dieſe: Gott hat alle Seelen bey der Schopfung der Welt auf einmal un
mittelbar hervor gebracht. Wenn nun der Korper nach und nach bis zu ſeiner be—
ſtimmten Große ausgewickelt wird, ſo bildet ſich auch die Seele zu gewiſſen Voll—
kommenheiten. Andere glauben: Gott bringe die Seele durch eine fortwahrende
tagliche Schopfung kurz vor der Geburt durch ſeine Allmacht hervor, er vereinige
ſie mit dem organiſchen Koörper, und ſetze ſie in den Zuſammenhang der Welt hin
ein. Wie will man aber auf dieſe Weiſe die Unvollkommenheit des Leibes mit der
Vollkommenheit der Seele vereinbaren? Macht man nicht den heiligſten Gott, oh—
ne es zu denken, zum Urheber der Sunde? oder ſoll vielleicht das Erbubel uns
nicht mehr zugerechnet werden? Endlich bildet man ſich ein: Gott habe den El—

tern
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Korper, b) nach ihren Wirkungen, nach ihrem Zuſtand in und nach dem
Tode, e) oder nach ihrer Fortdauer ernſthaft fraget.

Durfen wir uns alſo wundern, wenn wir noch immer gegenſeitige Men
aungen der Gelehrten antreffen? Der Materialiſt denket ſich nichts ais
Korper, ohne Geiſterz wenn der Jdealiſt von lauter Geiſtern, ohne Korper
traumet! Der Stoiker bildet fich io gar die Machte, Tage, Monate und Jah
xe, forperlich, doch nur in ſeinem kleinen Gehirne! Der Thuitopſrchit laßt
ſeine Seele mit dem Leibe zugleich ſterben! Der Pſychopannychiſt laßt ſie ne
ben dem Korper erquickend ausruhen! Der Pythagoraer ſieht ſie bald in ehr
geitzige, bald in geldgeitzige, bald in wolluſtge Wohnungen wandern. q) Ter
tullian widerlegt den Platoniker, wenn er das einfache Weſen der Seele ver
theidiget! Und Auguſtin ſchreibet wider den Epikur, wenn dieſer von der Ma
terialitat der Seele zuverlaßig uberzeugt zu ſeyn glaubet. e)

Ueberall kommt uns die Wahrheit des gottlichen Ausſpruchs ungeſucht
entgegen: Unſer menſchliches Wiſfen iſt Stuckwerk! Ohne die gottliche
Gnade ſind alle Kenmntniſſe des eingeſchrankten menſchlichen Berſtandes Baro
meterartig, wenn ſie bald ſteigen, bald fallen.

Doch!
tern ein naturliches Vermagen eingepflanzet, die Seele ſo, wie den keib, durch ein
abgeleitetes Leben zu erzeugen, wie man ein Licht von dem ſchon brennenden an—

nt!: Wr hanthe ben citn ergnege.Sqethelbar und Janrit
b) So find auch unur drey Verehiigungsarten glich:! Das Cartellaniſghe dvtena

Cauſſaruri t oecaſionaiium ſ. aſiſtentiae macht Gott zum  Urheber aller ſunv
Sechandthaten, und hat aus dieſem Grunde wenig aushaltende Vertheibiger gerun

ekf

DJ
den. Die Leibnitziſche praſtabilirte Zarmonie macht der ungemeinen Scharfſin.
nigkeit ihres wirklich großen Erfinders nicht wenig Ehre. Es iſt aber durch zurei—

chende Grunde philoſophiſch und theologiſch unwiderſprechlich erwieſen, daß dieſes
 ſonſt ſehr belobte Syſtem mit wichtigen Wahrheiten der chriſtl. Religion nie vereini
 get werden lonne; Ze E. wenn es die abgeſchiedenen Seelen bey dunkeln Vorſtellun
 gen wieder zu Monaden macht, oder ihnen atheriſche Korper oder ſubtile LuftkleiderIg utheilet, u. ſ. w.

e)i Cruſui Moraltheol. 1 Theil, S. zor. in der Anmerkung; desgl. S. g1h. und 7722777.

M Loſchers auserleſene Sammlung der beſten und neuern Schriften vom Zuſtant der
v Seele nach deni Code, S. 540. ff.

dn. mouffr. a Mieh. Angelo rardella, Drep. ſub Auſp. Eununentiſſ. Sap. Henr.S. R.
P E. Catd. de Noris &c. Venetiis 1724. (fäl.j
457 Êò

4
J



r— ouasVen iicht. ajgulanger Zeit  hat. er der denkenden Welt eine ſehr ermuden
de Beſchrelbung ſeiner ganz materiellen Seele vor die Augen gelegt. Seiner

.et LÊ“

Se. t.

Der cathegoriſche Voltaite! hat er denn wirklich alle Stellen
des gottlichen Worts in ihren Quellen aufrichtig geprufet? Der beruhmte
Herr Voftor! Teller; der, nach ſeinen Gedanken, die Religion Jeſu von Men
ſchenſatzungen reinigen, ünd mehr Klahrheit und Reinigkeit in den Lehrbegriff
bringen!will, etkennet daher  ſelbſt; eine dringende  Mothwendigkeit,  dem Be
dur niß nſers Zeitalters gemaß; ſich dem einreißenden Materialismüs zu wi
dernuendg)  Wie egrundlich er aber den Zweifler und Unglaubigen auf die
wuhẽnehmungen der Seelenkrafte im Tode; auf den Phado des Pla
tons und die Bucher des Cicero verweißt? dieſes wird der vernunftige
Ehriſt, ohne mein Erinnern, ſelbſt beurtheilen!

Den ·ſchwachen Verſtandeskraften des pobelhaften Muſelmannes wollen
wir es gern Verzeinen; dwenn eb fich vie Patriarchen, Propheten! und Apoſtel,
als muhamedaniſche Glaubensaenoſſen denkt. Was ſollen wir aber alsdenn
ſagen, wenn  Salonio und Chriſtus ſelbſt Freydenker ſeyn? wenn wir
die wichtige Unterſcheidungslehre: von der Unſterbliehkeit der Seele! bey
denen barbariſchen Celten ſuchen und finden ſollen?

ĩ anz J J Dief) LEvangile du jour Tom. VII. a Londres ü
g) iii fejnem bekannten Cehrbuche des chriſti. Glaubens, S. 5336-gah. Daß der

herrſchende Materiälismus nicnt bloß ein theoretiſcher Jrrihum ie, wie der ſchärfbiſnige ·Hi. Prof. Meier gkaurbt, der weiter keinen Einfluß aür die Morantat der

t lmenlſchlicheri Handlungen habe davon kann uns das ungluckliche Exempel des Gra
rfen Struenſee vollkommen uberzeugen.



Die Hochanſehnliche Churſachßiſche Geſellſchaft chriſtlicher Liebe
und Wiſſenſchaften, hat mir aufgetragen, einem wurdigen Mitgliede, dem
weyland HochEhrwurdigen und Hochgelahrten Herrn, Herrn M. Jo
hann Michael Schuffner, Pfarrern und Superintendenten c. zu Heldburg ic.
das wohlverdiente Ehrendenkmal zu ſetzen!

So hoch ich dieſen gutigen Auftrag zu ſchatzen weiß; eben ſo ergebenſt
bitte ich auch meine verehrungswurdigſten Leſer, daß ſie mich nicht nach dem
geringen Maaß meiner Krafte, ſondern bloß nach der Liebe und Hochachtung
beurtheilen, welche ich dieſer ganzen Hochſttggeſchatzten Geſellſchaft ſchuldigſt
widme.

Die Fortſetzung dieſer Gedanken, wird zu einer gemeinnutzigen Ab
handlung Stoff darreichen, wenn .ich kurzlich zeige:

Daß Salomo die Fortdauer der menſchlichen Seele nach
dem Tode nicht gelaugnet; wohl aber zureichend beſta
tiget habe.

Zuerſt ſoll die von Vorurtheilen gereinigte Vernunft reden; dann wer
de ich bemerken, daß Salomo vollkommen einſtimmig mit derſelben ſey.

Die menſchliche Seele iſt ein erſchaffenern, edler, und Jdeenfahiger
Geiſt. Sie iſt zu ihrem organiſchen Korper geordnet, und mit ihm, durch ein
genaues Band, feſt verknupfet. Sie ſoll ihren Korper, als eine ihr eigen
thumliche Werkſtadte, regieren und beleben, und denſelben bey Gott und Men
ſchen gefalligen Handlungen nutzen; wie ein Topfer (Jer. 18, z. 4.) ſeine Ma
ſchine, nach ſeinem freyen Willen, gegenwartig und zweckmaßig treibet. Sie
iſt, ihrer Subſtanz nach, immateriell, einfach und unſterblich. Gott
ſelbſt hat die Kraft zum Denken und zum Wollen in ſie gelegt. Jhr Korper
aber hat nur Bewegungosfahigkeit. Er iſt Materie, die weder Denken
noch Wollen kann; folglich iſt der Korper allein ſterblich. Dieſe Sterblich
keit iſt der Sunden Sold. (Rom. 5, 12. 6,23. Pſ. yo, 8. 9.) Durch Chri
ſtum aber ſoll die unſterbliche Seele, zu einer beſtimmten Zeit, mit ihrem, ſoar
dann nicht mehr ſterblichen Leibe, (Hiob 19, 25. Pſ. 16. 1 Cor. 15. 2 Cor. 44
13 ff. 5,1210.) auf ewig wieder vereiniget werden.Was haben wir nun fur apodietiſche Beweiſe fur die wirkliche Fortdau

er der menſchlichen Seele? Die moraliſchen und ſchriftmaßigen Beweiſe
bleiben zu allen Zeiten unwiderſprechlich. Aus ihrem einfachen Weſen, wel
ches nur der Zertrennung entgegen ſtehet, folget nicht ſowohl die Unſterblich

t. u keit,
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keit, als vielmehr die Unverweslichkeit. Denn die Elemente ſind, ſo wohl als
die Seelen der Thiere, einfach, und doch ſind dieſe nicht unſterblich zu nennen.
Ueber dieſes iſt ja auch das Leben der Seele bloß zufallig, und wir wiſſen, daß
die menſchlichen und thieriſchen Seelen, vor ihrer Schopfung nicht gelebet
haben!

Die wurdigen Vater der erſten Kirche beſiegten die Heyden mit ihren
eigenen Waffen, wenn ſie, bey der Vertheidigung der chriſtlichen Religion, ſich
auf ihre innerliche Ueberzeugung von der Unſterblichkeit der Seele grun
deten. Mir iſt daher unter allen Vernunftgrunden keiner ſo uberzeugend ge
weſen, als derjenige, welcher von der unendlichen Gerechtigkeit Gottes
hergenommen wird, welches ſogar der zweydeutige Grotius eingeraumet
hat. n) Wer hat in einer unvollkommenen Welt, wie dieſe iſt, nicht Thranen

bekummerter Herzen geſehen, welche keinen Troſter hatten; wenn die, ſo ihnen
Unrecht thaten, zu machtig waren, daß ſie keinen Troſter haben konnten? (Pr.
Sal. 4, 1.) Es iſt wahr, ſelbſt in den glucklichen Landern der Freyheit findet
man brittiſche Richter, welche nicht neue Geſetze dichten; wenn ſie getreu
nach denen geſchriebenen ſprechen. Sollte man nicht aber auch noch jetzt, wie
dort Salomo unter dem Volke Gottes, Gerichtsſtatte finden, i) wo
ein partheiſcher Richter, wie ein aſiatiſcher Cadi, nach der Ebbe und
Sluth ungeſtumer Leidenſchaften, dictatoriſch entſcheidet? Sollte
nicht noch hier und da ein Gottloſer den Gerechten, der beſſer iſt als er, uber
vortheilen? (Hab. 1, 2. 4. 13. Hiob 21, 2. ff. Jer. 12, 1. ff. Mal. 3, 142
13. Pſ. 94. 2 Petr. 2, 9. Jud. v. 14. 15.)

Wie iſt ein ſo ungluckliches Phanomenon zu erklaren? Mit
langmuthiger Gedult tragt Gott Gefaße ſeines Zorns, die ſich ſelbſt zu ihrem
Verderben zubereiten, (Rom. 9, 22. 23.) damit, ſelbſt nach heydniſchen Ur
theilen, ihre Strafe am Ende deſto empfindlicher werde.

Was folget hieraus durch vernunftmaßige Schluſſe? Gott belohnt
hier! nicht alle gute Handlungen nach ihrer Große und Wichtigkeit; Gott be
ſtraft hier nicht alle boſe Werke nach dem Maaß der Sunden; ſo muß noch ein
anderes Leben, zur herrlichen Offenbarung, der belohnenden und beſtrafenden

Gerech
h) uneber Matth. 22, 32. Nach dem Ausſoruch des heil. Clemens, dem Petrus oft, als

ſeinem Schuler, geſagt haben ſoll: Si Deus eſt juſtus; anima eſt immortalis. Gie-
he Heßiſches Hebopfer theol. und philolog. Anmerkungen, 46. St. S. 529.

Thom. Cartwrigth. Metaphr. Homil. in libr. Sal. qui inſeribitur: Eecleſiaſtes.
P. 162.



Gerechtigkeit Gottes, als ein Stand einer wirklichen Unſterblichteit, Glaubens)
voll erwartet werden; und daher muß die menſchliche Seele utiauf horlich fort

dauern eettt uu»Fernen iſt unlaugbar gewiß: die inenſchliche Seele fuorchtet kunfeltze

Uebel, welche ſie durch keine Einbildungen unterdrucken kann. (Rom.2, iz16.
Sielhoffet auf· ein dauerhaftes zukunftiges Gluck, auf wriches ſie ihre Be
gierden, vermoge: des ihr ganz eignen Gluckſeligkeitstriebes, richtet. Sie hat
Lahigkeit, ein unendliches gottliches Weſen zu erkennen und zu verehren.
Sie wunſchet endlich mit Gott wirklich unauf horlich vereiniget zu wer
den, u. ſ. w.

„Bauet wohl ein vernunftiger Mann ein prachtiges Haus, um daſſelbe
nach einer kurzen Dauer thoricht wiederum einzureißen? So wird auch
Gott die menſchliche Seele, ein Weſen, daß er zur ewigen Berherrlichung ſei
nes Namens geſcha fen, und dem er ſein ſonderbarſtes Ebenbild angehanget hat;
nicht mit furchterlicher, und ſeine moraliſche Eigenſchaften ſchandender Gr
walt vernichten?“ Dieſer Wille Gottes: findet keinen Widerſpkugh.n Er wlrh! Vtekmehtdt

deutlich aus der Vernunft und Offenbahrung erkannt, und niachet alſo ber Gotr
heit vorzuglich Ehre. Thieriſche Menſchen mogen immerhin die endliche
Vernichtung wunſchen. GOTT will! Und ſie muſſen ewig bleiben
„Jhr Weinſtock iſt des Weinſtocks zu Sodom, und von dem Ackes
„Gomorra! Jhre Trauben ſind Galle! ſie haben bittert Beerel!: Jhr
„Wein iſt Drachengift, und wuriger Wetern Galle! Deut. 32, 32
„349 Die Dauer der menſchlichen Seelẽ iſt vorrihren Autgenverbor
„gen; wohl aber feſt verſiegelt in den göttlichen Schutzen!

Nach der Cathederſprache ſind die Menſchen nicht, wie die Thiett;
Mittel fur andere Geſchopfe! Nein! ſie ſind letzte objectiviſchẽ Endzwecke
Gottes, k). die nicht allein vor dieſe ſichtbare Welt geſchanen ſind weil ſiẽ
ewige Bewohner des Himmels werden ſollen. Folatithiun mht der Aeringſte.i

chen Vollkommenheiten zuwider ohne Urſache verdtrben wute
Grund du finden, waruin Gott das ganje nienſchlichkhyerchlechftlnet gdttliu

ne

Alles dieſes beſtatiget Salomo iin ſeinlin Ptedigerbuch Cap. 15?22.

ilea in die engen Schranken dieſer Gedachtnißſchrift nothigen mich, meine Ge
danken .hieruber in einer an einandevr hangenden: Ordnung nur furzlich u ent

idtitt:werfen. onunt fi aaur ea.eg? eun 2 o d igztj
ea
e

ait.. v lcn. eie ercnid WDer
llq. iανν αCruſü phil. Moral, ſ. 203 223. vergl. Metaphyſ. 8. 482. 487.
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Der weiſe Konig hat die lobenswurdige Abſicht zu lehren; Zdaß der
„ſich ſelbſt gelaſſene, und von Gott abgeſonderte Menſch, bey allen
„ſinnlichen Vergnugungen, dennoch hochſt unglucklich ſey; da ihm im
„Gegentheil aller Genuß der irrdiſchen Freuden, bey einer aufrichti—
„gen Gottesfurcht, doppelt angenehm und fuhlbar ſeyn wurde. Dann
zeigt er die Mittel, zu dieſer dauerhaften Gluckſeligkeit zu gelangen, und br
ſchließt endlich mit dem alle Aufmerkſamkeit fordernden Gedanken: Der End
zweck dieſes zeitlichen Lebens ſey bloß dieſer: „daß man den Willen Gottes
„in Chriſto glaubig erkenne, und gehorſam vollbringe; weil Gott an
„jenem großen Tage auch alle verborgene Werke ans Licht brintgen
„wurde! Die Muthmaaßung iſt richtig, daß Salomo dieſes wichtige Buch
nach der Flucht des aufruhriſchen Jerobeams (1. Reg. 11, 40.) aufseſetze; daß
ihn Gott, durch dieſe jammervolle Unruhen, aus welchen er erſt durch ſeinen Tod
gekommen, zur Erkanntniß ſeiner Sunden gebracht; welche ihn vor Gott,
nicht nach menſchlicher Einbildung, ſondern nach der Wahrheit angerechnet
worden ſind. So haben wir alſo ein Zeugniß ſeiner aufrichtigen Bekehrung
zu Gott. Er ſelbſt aber hatte das Siegel der Vergebung ſeiner Sunden da
durch erlangt, daß der Geiſt Gottes wieder durch ihn redete. 1)

Dieſer unverwerfliche Kenner und Lehrer des menſchlichen Herzens ſez
zet alſo Kap. z, v. 15. zum Grunde: Gott ſey in ſeinem Weſen, Rathſchluſ—
ſen und Vollkommenheiten unveranderlich; v. 16. 17. erkennet er die Fort
dauer der menſchlichen Seele aus der Gerechtigkeit Gottes, welche bey dem all—
gemeinen Weltgerichte, Belohnungen und Beſtrafungen, in ein volliges Gleich—
gewicht ſetzen werde; v. 18. 19. 20. redet er nicht die Sprache atheiſtiſcher Epi-
kuraer; Nein! er beſeufzet vielmehr das unanſtandige Verhalten thieriſcher
Menſchen, welche thieriſch denken, thieriſch handeln, thieriſch ſterben, und wel
che die unendlich großen Vorzuge ihres unſterblichen Geiſtes nicht einſehen wol
len! Endlich wunſcht er v. 21. daß doch alle Menſchen bedenken mochten: daß
ſie der gutigſte Schopfer, nicht nur dem Grade, ſondern auch dem Weſen nach,
nach verſchiedenen Stuffen der Vollkommenheit, von den Thieren unterſchie
den habe. m)

Salo
 Cruſii Hypomn. ad Theol. Proph. P. J. p. 271 273.
m) Wie ſehr wunſchte ich, daß dieſer 21. Vers in unſerer deutſchen Bibeluberſetzung dem

Sinne des Heil. Geiſtes, der ſalomoniſchen Denkungsart, der grammatial. Bedeu—
tung der Worter, denen Accenten, und denen unwandelbaren Geſetzen, einer rich—

tig wirkenden Einbildungskraft gemaßer, nach dem Zuſammenhang des vorherge
b henden
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Salomo, (der aus eigener Erfahrung wußte, daß alle irrdiſche Er—
gotzlichkeiten dem Morgenthaue gleichen, welcher das grunende Gras zwar er
quickend befeuchtet, bey der brennenden Hitze aber entweicht, damit es verdorre!)
Salomo iſt alſo von dem grundloſen Syſtem des Epikurs, welches, vermit
telſt eines Sonnenmikroſcops, ein richteriſcher Waſſertropfen wegſchwemmen
kann, himmelweit entfernet, wenn er behauptet: „daß die menſchliche
„Seele hinauf zu Gott komme; die Seele des Thieres aber unterwarts

Hin der Erde zerfladdere, und mit dem Borper zugleich, der gööttlichen
„Einrichtuntgg gemaß, ſterbe. n) Die verſchiedenen Erklarungen dieſer
wichtigen Stellen werden dem vernunftigen Denker nicht anſtoßig ſeyn, der oft
bemerket, daß eine Stadt in ihrer unveranderlichen Lage bleibet, auch wenn
man ſie aus einem vielfachen Geſichtspunkte verſchiedentlich betrachtet.

Hier ſagt vielleicht ein modiſcher Robinet: Salomo und ſeine Freun
de vertheidigen die Lortdauer der menſchlichen Seele eigennutzig. Die—
ſes Lehrgebaude hindert die Tugend, und fordert die Laſter. o) Moch

te

henden und nachfolgenden vielleicht alſo, paraphraſtiſch, geleſen werden konnte:
„Ach! daß doch der zur Ewigkeit geſchaffene Menſch vollkommen deutlich ein
„ſehen mochte, (wer iſt aber, der dieſes erkennet?) daß der Geiſt (die Seele) der
„Kinder Adams ein ſolcher ſey, der in die Bohe auffahret; (dieſes wird in der
„Parallelſtelle Cap. 12,7. zureichend erklaret: Die unſterbliche Seele wird wieder—
„um zuruck kehren, zu dem dreyeinigen Gott, denen Schopfern, v. 1. der ſie dem
„NMenſchen gegeben und anvertrauet hat.) aber der Geiſt (die Seele) der Thiere?
„Dieſer iſt nach der gottlichen Beſtimmung ein ſolcher, der unterwarts gehet,
„und in der Erde zerflattert., Verehrer des gottlichen Worts werden die exege
tiſchen und philol. Bemuhungen eines pfeifers, Geyers, Cartwrigth, Schmids,
Junius, Loſchers, Bauers, Rambachs, Michaelis, Wollens, Wiliſchens, Pe—
ter Banſens, und anderer glucklichen Ausleger nutzen. Practiſch findet man dieſe
wichtige Stelle am beſten erklaret, in des Hrn. D. Bahrds Samml. einiger Erbau
ungsreden, S. 337. Jngl. in des ſel. Pro-Canzlers, Hrn. D. Erich Pondoppi—
dans Abhandlung, von der Unſterblichkeit der Seele. S. 220. Die Frage des Fur
witzes: Ob Gott nicht auch in jener neuen Welt einige unedlere thieriſche Gei—
ſier brauchen werded mag die Ewigkeit beantworten! Rom. 8, 19. ff. ſcheint we
nigſtens keine verneinende Antwort zu geben, doch will ich ſie auch nicht bejahen.

n) Cruſii Abhandlung von den Ueberbleibſeln des Heydenthums, in den Meynungen vom
Tode, S. 15. ff. Eben deſſelben Phyſik, ſ. 518.

o) Der dritte und vierte Brief des grundlichen Herrn Treſcho, uber Gegenſtande der
geiſtl. Wiſſenſchaften und der theol. Litteratur, iſt dieſem aufgewarmten Chorheits
ſatze des Robinet entgegen geſetzt, den ſchon Brugere im andern Abſchnitte ſeiner
Gedanken von der Religion Kap. 1. ſ. 13. S. zo9. zuruck gegeben.
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te doch dieſer witzige Mann dieſen verlebten Gedanken in ſeiner Geburt erſtickt,
und in ſein erſtes Nichts zuruck gewieſen haben!

Wer iſt jemals durch dieſe heilige Lehre, welche ſchon die Heyden fur ei—
nen Sporn zur Tugend angeſehen, zu einem Laſter verfuhret worden? Und wo
iſt der Nutzen der ſo geprieſenen freygeiſteriſchen Tugend? Der Toleranz predi
gende Voltaire mag noch zehn Henriaden, oder noch zwanzig Abhandlungen
uber die Religionsdultung zur Ausrottung des Verfolgungsgeiſtes ſchreiben;
Robinet wird ihn leſen, bewundern, und doch den unglucklichen Calas, denen
blutdurſtigen Handen ſeiner unmenſchlich grauſamen acht Richter zu Toulouſe,
nicht entreiſſen!

Orpheus mag Thiere, Steine und Walder durch ſeine Harmonien be—
wegen; endlich muß er ſich doch ſeine wutenden Thracier zerreiſſen laſſen. Lu
cian, Epictet und Seneka beſchuldigen die beſten Philoſophen, einen Pytha
goras, Sokrates, Plato und Ariſtoteles abſcheulicher Laſter! Cicero, der
Vater der romiſchen Beredſamkeit, wird erſt der Abgott, hernach der Tert zu
denen Geſprachen, und endlich muß er gar das Opfer der Rache werden. Was
waren hier vor-Quellen des Laſters? Nur Jndividualumſtande machen, daß
Robinet den Schluſſel zur wahren Weieheit nicht findet!

War es nicht im Gegentheil die machtige Kraft der allerheiligſten und
annehmungswurdigſten Religion Jeſu, wenn die Armenier ihre rauberiſchen

Käocher ablegten, wenn die wilden Hunnen den Pſalter lernten, und die kalten
Scythen durch den Glauben an Chriſtum erwarmet wurden? Und nun ſollten
wir das Heiligthum zertreten laſſen, da ſchon Cicero, Seneka und andere
Heyden ihre Beruhigung in dieſer heilſamen Lehre ſuchten? „Wenn ſtie ſich
„gern irren. und dieſen angenehmen Jrrthum ſich nicht entreiſſen laſ—
„ſen wollen? Die Blinden mogen nach der Wand tappen, ſich im Mit
tage ſtoßen, wie in der Dammerung, und dann im Duſtern wie die Todten blei
ben! (Jeſ. 59, to.) Wir danken Gott vor den vollen Seegen des Evangelii
Chriſti! Dieſer Gottmenſch hat dem Tode die Macht genommen, und das Le
ben und ein unvergangliches Weſen ans Licht gebracht. Der vernunftige Chriſt
kennet ſeinen lebenden Goel mit Ueberzeugung! Und dieſer wird zu rechter
Zeit uber dem Staube ſtehen, um Leib und Seele, dieſe zwo geliebten Freunde,
nach ihrer kurzen Trennung, auf ewig wiederum zu vereinigen! Und dann,
dann werden Leib und Seele ewig fortdauern, wenn ein Heilig! Seilig! Sei
lig! nach dem andern frohlockend, durch alle Himmel thonend, erſchallet!

b 2 Mit
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fich nach Coburg genommen, er ſelbſt aber den mittlern Sohn des Hrn. Land—
rentmeiſters Cyriacus informirte. 1723. ward er vom Hrn. D. Bruckner
in Jena inſeribiret. Buddeus, Danz, Ruß, Hofmann, Hallbauer, Syr
bius, Stolle, Tympe, Wucherer u. a. waren in denen oriental. philoſoph.
hiſt. hermenevt. orat. und theol. Wiſſenſchaften ſeine Lehrer. Er ſelbſt aber
lehrte andern die hebraiſche Sprache, opponirte offentlich, und predigte einige
mal in der Stadtkirche. 1725. wurde er in Hildburghauſen unter die Zahl
der Candidaten aufgenommen, worauf er ven dem Geheimenrathscollegio Er—
laubniß erhielt, denen Gymnaſten hebraiſche Collegia zu halten; da er denn zu
gleich des Hrn. Geheimdenraths Panzerbieters beyde jungſte Kinder unter

richtete. Mit deſſen beyden Sohnen gieng er 1726. wieder nach Jena, und
nahm die Magiſterwurde daſelbſtt an. Zuletzt kam er als Jnformator nach
Eißfeld zu Sr. Durchl. der Prinzeßin Eliſabeth Albertina.

Niemals hatte er Luſt ein Predigtamt anzunehmen, weil er ſich allezeit
ſehr davor gefurchtet, und einen groſſen Abſcheu davor getragen. Daher trug
ihm das Hochfurſtl. Conſiſtorium in Hildburghauſen das Conrectorat daſelbſt
am m Dee. 1728 auf. Hier wurde er ſeines erſten Lehrers, Hrn. Johann
Chriſtoph Zahns, Collega. 1729 introducirte ihn der Herr Generalſuperin
tendent Haker in ſelectam Claſſem; doch Gottes Gedanken waren nicht des ſel.
Mannes Gedanken! Wollte er gleich mit Jeremia und Jona ausweichen, ſo
mußte er ſich doch uberreden laſſen, die Laſt und Burde des heil. Predigtamts,
nach gottlicher Fugung zu ubernehmen, denn 1730 trug ihm die Frau Grafin
von Brockdorf die Pfarrſubſtitution auf der Schney an, allein, ehe die Sa
che zu Stande kam, erhielt er von dem Hochfurſtl. Conſiſtorio zu Hildburg
hauſen am 10. Rov, die Vocation zum Pfarrdienſt in Seydingſtadt, wel—
ches er, dem gottlichen erkannten Willen zu Folge, im Vertrauen auf Gott,
am 1. Advent angerreten. Wieder alles Vermuthen wurde ihm den 5 May
1734. auf dem Confiſtorio zu Hildburghauſen das Paſtorat in Bedheim ange
tragen, welches er nach vieler Verweigerung endlich doch annehmen mußte.
1748, den 29. Aug., beſtimmte ihn eben dieſes Conſiſtorium zum Pfarramte
nach Weſthauſen,  dieſes verbat er aber, um verſchiedener theol. und okonomi
ſcher Urſachen willen, welche das Conſiſtorium ſelbſt gut geheißen. Den 28.
Jan. 1754. bekam er den Beruf zur Adjunctur in Ummerſtadt, dieſes Amt
nahm er mit unterthanigſten Dank an, weil es, ob wohl nicht allzueinträaglich,
doch aber ruhig war, dem ſel. Schuffner aber die Ruhe, nach einem 20 Jahr—
lang.gefuhrtem hochſtbeſchwerlichen Amte, hochſt nothig und erwunſcht ſeyn

I b 3 mußte.
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mußte. Nach dem Tode des ſel. Hrn. Superint. Gollners in Heldburg, ward
ihm 1756 das Vicariat aufgetragen, welches er 14. Monat mit vielen Be
ſchwerlichkeiten verwaltet. Auf ſeines gnadigſten Landesherrn eigne Bewegung
wurde ihm, durch das Hochfurſtl. Conſiſtorium, am 10. Febr. 1757, die Hof
predigerſtelle in Hildbburghauſen angetragen, welchen Ruf er aber, mit aller De
muth und Beſcheidenheit, von ſich abgelehnet. Jn eben dieſem Jahre erhielt
er ein Commiſſoriale, ſich in Coburg bey dem Conventu Jnſpeetorum des Wit
benfiscus einzufinden, um das Beſte der drey Dioceſen zu beobachten, weil er
in ſeiner Amtsfuhrung in Witbenſachen vorzuglich glucklich geweſen. Dieſes
war ihm ein auſſerordentlich Vergnugen, davor er Gott allezeit herzlich dank
te, daß durch ihn, als ein geſegnetes Werkzeug, eine vieljahrige Controvers
glucklich geendiget, und denen Sachſenhildburghauſtſchen und Meinungi
ſchen Pfarr- und Schulwitben nicht allein, ſondern auch denen ubrigen viel
große Vortheile auf die Zukunft erhalten wurden, wie die neuen Geſetze deut
lich erweiſen.

Nach dem ſel. Ableben des Herrn Aſſeß. und Superint. Fiſchers wur
de ihm 1763 das Vicariat der Heldburger Dioces zum andernmal anvertrauet,
und noch in dieſem Jahre berief ihn Gott ſelbſt zum Paſtor Prim. und Su
perintendent der Dioces Heldburg, welchen Ruf er mit Freuden angenom
men. Nachdem er Dom. 12. poſt Trinit. von Sr. Hochwurden dem Hrn. Ge
neralſup. Kern in der Stadtkirche daſelbſt inveſtiret worden, hat er, ſeiner
großen Schwachheit ohngeachtet, dieſes wichtige Amt jederzeit mit aller Sorg
falt, Treue und Eifer, fur das beſte der Kirche verwaltet, und ſich dadurch vor
Gott und Menſchen viel Ehre erworben.

Jm Eheſtande hat ihn Gott bald Freude, bald Trauren erfahren laſſen.
Zum erſtenmal verband er ſich ehelich am 17. May 1729, in Hildburghauſen,
mit Jgfr. Margaretha Eliſabeth, weyl. Hrn. George Zimmermanns,
Furſtl. Schwarzburg. Faſanmeiſters in Arnſtadt hinterl. jungſten Tochter, er
ſter Ehe, mit welcher er 22 Jahr in friedſamer Vergnugſamkeit gelebt, bis ihn
Gott am 24. Jan. 1750 in den Witberſtand verſetzet. Dieſe Ehe war mit 5.
Kindern geſegnet, namlich: 1) Chriſtian Theodor Johann, hat nur 11 Ta
ge gelebt. 2) Ein Tochterlein, welches am 1. Jul. 1732. todt zur Welt ge
bracht worden. 3) Theodora KFelicitas Conradina, ward auch nur 11 Ta
ge alt. H Anna Eleonora Dorothea, ſtarb den 8. Jul. 1762. und 5)
Sophia Johanna Suſanna iſt den 17 April 1749. im 11. Jahre ſelig ent

 ſchlafen. Mit ſeiner andern Ehegenoßin hat er ſich am 10. Nov. 1750, in Bed
heim
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heim glucklich verehliget. Sie war, Frau Sabina Regina Friederika, eine
geb. Honin, weyl. Hrn. Chriſtian Ernſt von Keßlau, Hochfurſtl. Sachß.
Coburg. Hof-Secretarius und Pagenhofmeiſters nachgel. Witbe, welche ihm
Gott am 11. Nov. 1762. wiederum durch den Tod entriſſen, durch welchen To
desfall ſein Haus ganz leer worden. Hierauf fiel er ſelbſt in eine todliche Krank
heit, von der ihm Gott aber wiederum geholfen! Endlich ſahe er ſich genothiget,
die dritte Gattin 1763. zu ſuchen, welche er in der jetzo betrubten Frau Witbe
gefunden. Dieſe war damals Fr. Anna Eva Grunerin, geb. Lauterbachin,
weyl. Hrn. Ehrhard Friedrich Gruners, geweſenen Pfarrers in Elſa, hin
terlaſſene Witbe. Wie zartlich dieſelbe ihren verehrungswurdigen Eheherrn be
klaget, davon uberzeugt uns das empfindungsvolle Trauergedicht, welches ſie,
nebſt dem einzigen leiblichen Hrn. Bruder, dem Druck uberlaſſen, nachdem die
ſer wohlſel. Mann in einem ruhmvollen Alter von 71 Jahren und 1 Monat in
Chriſto ſanft verſchieden.

Die laute Stimme der Wahrheit giebt dem ſel. Hhrn. Superintendent
das vortheilhafte Zeugniß: Er war ein treuer und eifriger Lehrer der Kirche Je—
ſu; ein wahrer Verehrer Gottes; ein wohlthatiger Vater der Armen, der ſein
befies Vergnugen in der Gute ſeines Herzens ſuchte, beſonders wenn er eine
Stutze hulfloſer Prieſter- oder Schulwitven, und ihrer Wayſen, ſeyn konnte.
Kurz: „Schuffer war ein rechter Jſraelit! ERin nachahmliches Muſter
„eines aufrichtigen Fieindes! ERin reizendes Jurbild rechtſchaffener
„Lehrer der Zirche Jeſu! Ein Ruhm, der ſein ſeegenvolles Andenken
unſerer Societat allezeit unvergeßlich machen wird!

Weinen Sie alſo nich meh tiefgebeugte, fromme und rechtſchaffene
Witbe eines fronrmen ijnd rea awaffenen Prießters! Denken Sie oft an jenes

felſenfeſte Wort der gotttichti in enverhtiſſüngen: Der Gott, der dich ge—
22

tenn
gekronten Gerechten die Treue ſeines Amtes mit unausſprechlicher Seligkeit!
macht hat, iſt dein Vater no orin Mann! Dieſer Gott belohnt dieſem

Bald werden Sie den ihrer Freunde auf emig wieder finden! Das
fluchtige Schauſpigl. der tau enden Welt iſt bald voruber! Wie kann es Jh
nen, einer geprüften und bewahrten Chriſtin, an gottlichen Troſtungen man-
geln? Der Herr ſeh ferner Jhnen zur Seite, der Sie aus mancher Noth mach

Autig heraus gefuhret! Und dieſer Gott wirds auch ferner wohl machen!

Dem Herrn Bruder laſſe Gott, bey Gnade und Ehre kein Gutes
mangeln! So erinnern Sie ſich ihres verewigten Freundes allezeit im SeeJ

gen!

1—
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gen! So gonnen Sie ihm die erwunſchte Ruhe in ſeiner Ehre! So ſagen Sie
in zufriedener Gelaſſenheit chriſtlich groß, wenn Sie Sich auch ben dieſer
Gruft den unvermeidlichen Verluſt ihres Korpers, und die ewige Fortdauer ih

rer unſterblichen Seele denken:
61

Lebt wohl, geliebte Eitelkeiten!

Wo wird mich eine noch mit Glanz von Herrlichkeit,
Mit Hoffnungsloſer Trunkenheit,

Als Gotzenknecht zu ihrem Altar leiten?
Jch denke mir den Tod! Dann fallt der Abgott hin!
Jch bin weit mehr, als er, weil ich unſterblich bin!

O! welch ein Jubel, den ich hore!
Luſt, die nur Seelige erfreut!

Hallelu Jah! Dank! Preiß! Ruhm! Ehre!
Sey dir: Gott der Unſterblichkeit!

Fa
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